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Realschule und Gymnasium.
Ein Wort der Entgegnung.*)

Es ist gewiß sehr willkommen zu heißen, 
daß auch in unseren Provinzialblättern über 

'die seit langer Zeit vielfach ventilirte und 
einen großen Theil der Gebildeten Deutschlands, 
insbesondere die pädagogischen Kreise beschäfti­
gende Frage, betreffend die Zulassung der 
Abiturienten der Realschule I. Orduung zum 
Studium der Medicin selbstständige Meinungs­
äußerungen laut zu werden beginnen. Denn 
es ist durchaus wünschenSwerth, daß in einer 
so ernsten und wichtigen Frage die Ansichten 
des gebildeten Publikums geklärt werde», da­
mit dieses in den Stand gesetzt werde — 
theoretisch wenigstens — zu dieser Frage Stel­
lung zu nehmen. Andererseits jedoch muß 
sorgfältig darauf geachtet werden, daß bei 
Gelegenheit solcher Meinungsäußerungen nicht 
irrige Vorstellungen sich einschleicheu, die dann 
dem größeren Publikum als absolute Wahrheit 
geboten werden und geeignet sind, eine 
solche Auffassung der Ziele und Bestrebungen 
unserer höheren Lehranstalten in weite Kreise 
zu verbreiten. Diese Gedanken wurden in uns 
rege, als wir in der Beilage zu Nr. 269 der 
„Thorner Ostdeutschen Zeitung" den Artikel: 
„Das Studium der Medizin und die Realschule

*) Rach dem Grundsätze „Audiatur et altera pars“ 
geben wir obigem Artikel, obwohl er unsern Ansichten 
nicht entspricht, Raum, ohne damit die Diskussion über 
den Gegenstand schließen zu wollen.

" Werkzeuge der Sühne.
Novelle von Gustav Höcker.

(Fortsetzung.)

X.
Wir haben Bomielsky, den Bassisten, aus 

Dem Auge verloren, seit er heimlich aus seinem 
Engagement, bei Direktor Krüllmann, entwich 
und so wesentlich sein Name in die Erlebnisse 
hereinragt, die wir tu den letzten Kapiteln 
erzählten, so hat er bisjetzt doch nur seine 
Visitenkarte bei uns abgegeben. Wir ver­
ließen ihn in einem Augenblick, wie ihn eben die 

.Kunde von einer bedeutenden Hinterlassenschaft, 
die ihres verschollenen Erben harrte, in eine starke 
Aufregung versetzt hatte, stärker noch als der kurz 
vorhergegangene Verdruß über den sarkastischen 
Abschiedsbrief seiner entschwundenen Nancy, 
mnd während er vor der Lectüre jenes Zei- 
-lungsartikels nur durch die Ungunst des Eisen« 
bahnfahrplans verhindert worden war, der 
.Flüchtigen nachzueilen, hatte plötzlich ein ande­
res Interesse die Oberhand gewonnen, und 
'Pretiosa war das Losungswort und zugleich 
Stichwort geworden, welches seinem Verschwin- 
den aus dem Kurorte unmittelbar voranging. 
«Er begab sich auf eine lange Wanderung voll 
Mühe und Entbehrungen; es waren Kreuz­
end Querzüge, die er unternahm, bald ein 
end derselben Richtung von Stadt zu Stadt 
folgend, bald ganze Provinzen und Län- 
Ler auf flüchtigem Dampfroß durcheilend, 
und zuweilen wieder an die Stelle zurückgeführt, 
von der er ausgegangen war. Anfang- war 
jein Reiseziel auf Orte gerichtet, wo sich ge­
rade Seiltänzer produzirten; Plötzlich aber 
schien er das Interesse für dieses Kunstgenre 
verloren zu haben; wandernde Kunstgesellschaften, 
unächte Tyroler, Cafäs chantant lockten ibn an; 
aber auch diese büßten ihre Anziehungskraft ein

I. Ordnung" lasen, und wir erachten es daher 
für unsere Pflicht, gegen die in diesem Artikel 
enthaltenen irrigen Ansichten einige berichtigende 
Bemerkungen zu richten.

Der Verfasser dieses Artikels, der mit 
Wärme für die Zulassung der Realschul- 
Abiturienten zum Studium der Medizin ein­
tritt, ja sogar diesen eine größere Reife für 
die besagten Studien zuerkennt, als den Abi­
turienten des Gymnasiums, thut es nicht aus 
dem Grunde, weil er den Abiturienten der 
Realschule einen höheren Grad allgemeiner 
wissenschaftlicher Reife, eine weitergediehene 
Entwicklung logischen Denkvermögens zu­
schreibt als den Gymnasial - Abiturienten — 
auf dieses Requisit der Reife für die Uni­
versität geht der Verfasser gar nicht ein — 
sondern weil die Realabiturienten ein größeres 
Quantum naturwissenschaftlicher Vorbildung auf 
die Universität mitbringen, weil sie für das 
medicinische Fach besser vorbereitet sind. Der 
Verfechter sieht eben in unseren Gymnasien 
und Realschulen nichts anderes als vorberei­
tende Fachschulen; auf dem Gymnasium soll, 
wie er meint, der künftige Philologe und 
Theologe, auf der Realschule der künftige Me- 
diciner und — wir dürfen es wohl hinzufügen 
— auch der künftige Naturforscher und Mathe­
matiker vorgebildet werden. Ohne hier darauf 
einzugehen, daß eine solche Zweitheilung der 
Vorbereitungsstudien für die verschiedenen 
Zweige der Wissenschaft und der verschiedenen 
zukünftigen Lebensstellungen schon deshalb sehr 
mißlich ist, weil in dem zarten Alter, in dem 
ein Kind zur Schule geschickt wird, nicht gut 
vorausgesehen werden kann, ob der darauf 
herangereifte Jüngling die Philologie, Theologie, 
Medicin oder Mathematik zu seiner Berufs­
wissenschaft erwählen wird. — einPunkt in dem wie 
die Erfahrung lehrt, die Eltern auch jetzt bei 
der Wahl der Unterrichtsanstalt für ihre Kinder 
nicht selten einen Mißgriff thun — so könnte 
doch dem Verfasser mit Recht entgegengehalten 

und zuletzt war eS ein großer amerikanischer 
Circus mit Kunstreitern, Jongleurs, Elefanten, 
Kamelen, dem er von Ort zu Ort nachreiste, 
bis er ihn gefunden hatte. Nahezu ein Jahr 
hatte er dieses Wanderleben geführt, als er 
eines Tages in der kleinen rheinischen Festung 
æ. anlangte. Er stieg in einem bescheidenen 
Gasthofe ab und lenkte seine nächsten Schritte 
nach dem Friedhofe, wo er sich nach dem Grabe 
der Hauptmannswittwe Gelter erkundigte. Das 
Grab selbst war längst nicht mehr vorhanden, 
aber der Leichenstein stand an einem der Wege 
unter einer langen Reihe anderer, meist ver­
witterter Steindenkmäler welche im Laufe der 
Zeit von den Gräber» entfernt und bei Seite 
gesetzt worden waren. Der Todtengräber, an 
den sich Bomielsky gewandt hatte, wußte so­
fort Bescheid; denn vor kaum Jahresfrist war 
der Name der Verstorbenen plötzlich wieder 
aus dem Dunkel der Vergessenheit aufgetaucht 
als die Kunde ging, daß ihr kleiner Sohn, 
der sammt seiner Wärterin vor achtundzwan­
zig Jahren von Zigeunern geraubt worden 
und seitdem verschollen war, Anspruch 
auf ein bedeutendes Erbe besaß, welchen eine 
alte wunderliche Frau bereits seinem Vater 
zugedachl hatte. Irgend einer der Kirchhofs­
besucher hatte den unbeachteten Leichenstein mit 
dem Namen und dem Todestage der Verstor­
benen entdeckt und Andre darauf aufmerksam 
gemacht, sodaß eine Menge Neugieriger von 
dem einfachen Denkmal angezogen wurden, 
welche-, wie sich der Todtengräber erinnerte, 
das Offizierkorps der Wittwe des gefallenen 
Kameraden hatte errichten lasten.

Bomielski hörte die Geschichte, die ihm der 
Todtengräber mit ziemlicher Weitschweifigkeit 
erzählte, schweigend an und brach dann plötz­
lich über dem Leichenstein in Thränen aus, 
denn die Verstorbene war seine Mutter gewe­
sen, wie er dem erstaunten Todtengräber mit 
schlichten Worten eröffnete.

werden, daß dann auch dem zukünftigen Juristen 
eine für sein Fach speziell vorbereitende Anstalt 
geboten werden müßte, und da, wie die Er­
fahrung lehrt, ein nicht geringer Theil unserer 
Abiturienten die Universität gar nicht bezieht, 
sondern der Militärcarridre, der Landwirthschaft, 
dem Postdienst, dem Forstfache u. s. w. sich 
widmet, daß auch für alle diese Fächer vor­
bereitende Schulen eingerichtet werden müßten, 
da doch in den jetzt bestehenden — Gymnasien 
wie Realschulen — so gut wie gar nichts von 
dem gelehrt wird, was für die genannten 
Fächer vorbereitet. Eine weit ausgedehnte 
Konsequenz! wird der Verfasser sagen; immer 
aber ist es eine Konsequenz, die, wenn sie 
sich mit logischer Folgerichtigkeit aus den 
Prämissen ergiebt, entweder wahr sein muß 
oder aber die Unrichtigkeit der Prämisse dar- 
thut. Da es aber unmöglich gut geheißen 
werden kann, die Fachvorbereitungsschulen nach 
dem Maße der zu berücksichtigenden Beruss- 
arten zu vervielfältigen, so dürfte hieraus allein 
schon die Unhaltbarkeit der Auffassung des 
Gymnasiums und der Realschule als Vorbe­
reitungsschulen zur Genüge hervorgehen. — 
Der Verfasser des besagten Artikels betont in 
so einseitiger Weise die fachmäßige Vorbereitung 
auf der Schule, daß ihm außer dem Maßstabe 
der Verwendbarkeit des auf der Schule Erlern­
ten in der später erwähnten Wissenschaft und 
dem an dieselbe sich knüpfenden Lebensberuf, 
jeder andere Werthmesser für die auf der Schule 
gewährte Bildung abhanden gekommen zu sein 
scheint. Er beweist dies durch einige Aeßerun- 
gen, die zurückzuweisen, diese geilen sich beson­
ders zur Aufgabe gestellt haben. Er sagt:

„Wenn wir nun aber den Lehrplan einer 
„Realschule I. Ordnung betrachten, wie er 
„in Wirklichkeit ist, so finden wir höchstens 
„zwei Punkte, an welche die Verfech'er 
„der Gymnasialbildung ihre Einwendungen 
„knüpfen sönnen, nämlich den vollständigen 
„Mangel des Griechischen sowie einen ge-

Noch an demselben Tage ließ sich Bo­
mielski das Haus zeigen, in welchem seine 
Eltern gewohnt hatten, in dem er geboren, 
seine Mutter gestorben war, und auch an dieser 
Stätte hielt er die Thränen nicht zurück.

So geräuschlos sein Auftreten war, so ver­
breitete sich in dem kleinen Orte doch die Nach­
richt von der Ankunft des verschollenen Haupt­
mannssohnes und glücklichen Erben wie ein 
Lauffeuer, und als er einige Tage später in 
der Kreisstadt eintraf, wo die alte Menuet 
mitten unter ihren verborgenen Schätzen ihr 
einsames Leben beschlossen hattte und ihr 
hinterlassenes Testament noch der Voll­
streckung wartete, war ihm die unerhörte Kunde 
bereits dahin vorausgeeilt, und der obrigkeit­
lichen Behörde, welcher er sich als rechtmäßiger 
Erbe vorstellte, kam dieser Besuch nicht unerwartet, 
Bomielsky war, wie er gerichtlich zu Proto­
koll erklärte, sammt seiner ihm verwandten 
Pflegerin, Käthe Braun, in der That von den 
Zigeunern im Walde aufgegriffen und fortge­
führt worden. Der Raub hatte nicht ihm 
sondern dem jungen Mädchen gegolten. Einer 
der Zigeuner Namens Meischka hatte Käthe 
wiederholt in der Stadt und auf jenen Spa­
zierfahrten gesehen und so lebhaftes Wohlge­
fallen an ihr gefunden, daß er sie zum Weibe 
begehrte und entführte. Käthe weigerte sich 
lange Zeit, aber sie sah sich hülflos in 
ein fremdes Land geschleppt und dazu wohl- 
bewacht, sodaß an ein Entkommen nicht zu 
denken war. Als sie endlich in die Heirath 
einwilligte geschah es in der Hoffnung- dadurch 
wenigstes des kleinen Edmunds Befreiung zu 
erwirken. Vorsichtig eingezogene Erkundigungen 
ergaben jedoch, daß des Knaben Mutter in­
zwischen gestorben war, ohne ihm Etwas hin- 
terlaffen zu können. Käthe glaubte daher 
besser für seine Zukunft zu sorgen, wenn sie 
ihn bei sich behielt, denn sie hatte sich in­
zwischen mit ihrem Schicksale ausgesöhnt; ihr 

„wissen Magel im Lateinischen. Was den 
„letzteren anbelangt, so sind wir nicht 
„geneigt, demselben irgend welches Ge- 
„wicht beizulegen. Wir glauben, wer 
„Virgil und Tacitus lieft, kann genug Latein, 
„um als Mediziner nicht in Verlegenheit 
„zu kommen. Scheinbar mehr berechtigt 
„ist der Einwand bezüglich des Griechi- 
„schen. Doch auch nur scheinbar. Wenn 
„der Mediciner überhaupt des Griechischen 
„bedarf, so kann es nur sein zum Ver- 
„ständniß gewisser termini technici, die 
„nach der Versicherung von medizi- 
„nischen Autoritäten nicht zu zahlreich 
„sind, um nicht einzeln erlernt werden zu 
„können."
Zunächst sei zur sactischen Berichtigung 

gesagt, daß ein Realschüler niemals den 
Tacitus liest, und daß nicht nur ein g e- 
wiffer Mangel im Lateinischen bei den 
Realabiturienten bemerkt wird sondern ein 
so bedeutender, daß, wer einmal Gelegenheit 
gehabt, die Resultate des lateinischen Unterrichts 
auf der Realschule bei einem Examen kennen 
zu lernen, ernstlich bei sich erwogen haben wird, 
ob es denn unter solchen Umständen nicht besser 
wäre, das Lateinische zu Gunsten eines anderen 
Unterrichtsfaches vom Lehrplan der Realschule 
überhaupt zu streichen.

Wie soll man aber den Satz verstehen, 
daß der Realschüler genug, Latein sann, um 
als Mediziner nicht in Verlegenheit zu 
kommen? Soll dies etwa bedeuten, um ein 
Recept verschreiben oder gar bei einer Consul­
tation mit seinem Collegen einige dem Patien­
ten mitunter unverständliche Worte zu sprechen? 
Dies also wäre der Zweck des lateinischen 
Unterrichtes, der auch auf der Realschule zu 
den mit der größten wöchentlichen Stunden­
zahl dotirten gehört? Dies das Ziel, um 
dessentwilleu der Medizin ftubiren sollende 
Schüler neun Jahre hindurch ein so schwie­
riges Gebiet bearbeiten soll? Wahrlich, wenn

Loos war kein hartes, sie sah sich im Gegen­
theil, geehrt und ausgezeichnet, ja sie durfte 
gebieten und fand Gehorsam, dazu kam, daß 
Meischka, ihr Mann, und die Bande, zu 
welcher er hielt, vollauf Geld besaßen, und 
daß Käthe an dem Wanderleben mit der Zeit 
großes Gefallen fand. Edmund Golter zog 
mit ihr und den Zigeunern durch die weite 
Welt, nach Rußland, Ungarn, England, zuletzt, 
als Käthes Mann gestorben war, nach Ame­
rika. Als er neunzehn Jahre zählte, trennte 
er sich von ihr, um unter dem Namen Bomiel­
sky zur Bühne zu gehen, für die er längst 
große Neigung gefühlt hatte. Aus alter Liebe 
zu seinem Vaterlande kehrte er bald nach 
Deutschland zurück und verfolgte hier die be­
gonnene Bühnencarriere in einer Reihe von 
Engagements als Bassist weiter, bis er vorm 
Jahre in den Zeitungen die Erbvorladung 
las. Frühzeitig durch Käthe von seinem ver­
gangenen Schicksale unterrichtet, wußte er, wer 
er war, und hatte später sogar ans seiner ver­
waisten Lebensstellung Kapital geschlagen, 
indem er seine Herkunft mit einem geheimniß­
vollen Nimbus umgab. Seine HeimathSstadt 
hatte er nicht ausgesucht, weil er dort weder 
Verwandte noch Freunde besaß und überhaupt 
die Erinnerung an sein und seiner Wärterin 
Verschwinden nicht zwecklos heraufbeschwören 
wollte, denn aus ihm war nichts geworden, 
als ein mittlermäßiger Sänger, und Käthe 
war unter den Zigeunern halb verwildert. 
Es schien deshalb besser, die Heimath erfuhr 
von Beiden nichts mehr. . Erst seine Anwart­
schaft auf ein bedeutender Erbe änderte dies. 
Vor allen Dingen hielt er für nöthiz, die 
einzige Zeugin zur Stelle zu schaffen, welche 
für die Identität seiner Person mit dem ver­
schollenen Söhnchen des Hauptmanns einzu­
treten vermochte. Dies war Käthe. Er hatte 
seit beider Trennung mit ihr in Brief­
wechsel gestanden, war auch wiederholt mit 



die Ziele der lateinischen Unterrichte- so 
kleinliche wären, denn gäbe e- keine brin* 
gernde Forderung al- die, den lateinischen 
Unterricht überhaupt auS der Schule zu ver­
bannen; denn jene- geringe Ziel ließe sich 
auch ohne Vorkenntnifse im Lateinischen leicht 
erreichen. Allein eine derartige Forderung ist 
von einsichtsvoller Seite noch nie ausge­
sprochen worden, weil jeder der Sache Kundige 
weiß, daß das Ziel der lateinischen Unter­
richtes ein ganz anderes, ein ungleich höheres 
ist. Nicht die Brauchbarkeit im praktischen 
Leben kann sein Werthmesser sein; sein Werth 
liegt vor Allem in der Schulung des Denkens, 
in der strengen grammatisch-logischen Gesetz­
mäßigkeit, durch welche die lateinische Sprache 
vor vielen Anderen sich auszeichnet. Wer für reif 
zu Universitätsstudien erklärt werden soll, gleich 
viel ob er Medizin oder etwas anderes stu- 
diren will, muß vor Allem streng und richtig 
denken gelernt haben. Dies ist das erste Hanpt- 
ziel, zu dem die höhere Unterrichtsanstalt ihre 
Zöglinge zu führen hat, und das sie bis jetzt 
durch eine gründliche mathematisch-grammatische 
Bildung am besten erreichen zu können glaubt.

Und wie steht es mit dem Griechischen? 
Ter Verfasser des genannten Artikels neigt 
zu der Ansicht, daß der Mediziner des Griechi­
schen überhaupt nicht bedürfe; meint jedoch, 
daß, sofern er dessen bedarf, dies nur sein 
könne, zum Verständniß gewisser termini 
technici. Wahrlich, eine allzu realistische Auf­
fassung des Zweckes der Bildung durch die 
Sprache und Litteratur des erhabenen und 
idealen Griechenvolkes! Wäre das der Zweck 
des griechischen Unterrichtes, daß man die 
Paar Dutzend Namen leichter fassen kann, 
dann hätte der Verfasser Recht, daß man zum 
Studium der Medizin des Griechischen gar 
nicht bedürfe. Eben so wenig bedürfte man 
aber desselben zum Studium der Rechts- 
wisienschaft, noch weniger zu dem der Mathe­
matik. Der Verfasser scheint jedoch ganz vergessen 
zu haben, daß der gebildete Mann für eine 
tüchtige Berufsbildung nicht nur des zu feinem 
Fache gehörigen Wissensstoffes, sondern vor 
Allem auch des idealen Sinnes, einer ethischen 
Grundlegung des Charakters bedürfe, ohne die 
keiner, und wenn er noch so viel zu seinem 
Berufe Gehöriges gelernt hat, in demselben 
segensreich wirken kann. Wir wollen in dem 
Arzte, in dem Richter, in dem Lehrer nicht nur 
einen fachmäßig genügend vorgebrldeten Mann, 
sondern auch einen ideal denkenden, seinen 
Beruf von sittlichenGesichtspunkten auffassenden, 
feine Persönlichkeit und sein Interesse ganz 
in den Dienst seines hohen Berufes stellenden 
Menschen haben. Zu dieser idealen Auffassung 
der Lebensaufgabe, in dem jugendlichen Ge­
müthe den Grundstein zu legen, dies ist die 
zweite wesentliche Aufgabe der Schule, und 
ein nich! zll unterschätzendes Mittel zur Hin­
lenkung des jugendlichen Sinnes auf die Welt 
desJdealen, ist unstreitig der griechische Unterricht. 
Wer nur immer seiner Gemüthsanlage nach für 
das Erhabene und Ideale Sinn und Verständ­
niß hat — gleichviel ob er später Mediziner 
Jurist, Theologe, Philologe oder Mathematiker 

ihr auf ihren Wanderzügen, die sie häufig nach 
Deutschland führten, zusammengetroffen, aber seit 
bm letzten 3 Jahren hatte er nichts mehr von 
ihr gehört. Geübt in vielerlei Künsten und 
durch die Gabe ausgezeichnet, für Andre zu 
denken und die Leute zusammenzuhalten und 
und unter ihren Willen zu zwingen, stand 
sie als Directorin an der Spitze der verschie­
densten Unternehmungen, leitete bald eine 
Seiltänzerbande, bald eine fahrende Sänger- 
Gcfellschaft, von den Ziegeunern hatte sie sich 
seit dem Tode ihres Mannes gänzlich eman- 
cipirt, da sie aber manches von dem Wesen 
derselben angenommen hatte, so nannte man 
sie scherzweise Pretiosa, unter welchem Namen 
sie unter dem fahrenden Künstlervolke allge­
mein bekannt war. Bei diesem forschte Bo- 
nuelsky ihr nach, keinen Kunftzweig über­
sehend, den sie nur jemal betrieben. Fast 
überall wußte man von Pretiosa; die Einen 
waren ihr zuletzt hier, die Andern da begeg­
net, aber die Zeitangaben gingen auseinander, 
nirgends fand BomielSky eine sichere Spur.

Seine geringen Mittel waren erschöpft, der 
Termin der Erbvorladung dem Ablaufe nahe,und 
io blieb ihm nichts Übrig, al- sich zur Anmeldung 
seiner Erbansprüche zu stellen, um die Gefahr 
der Verschollenheitserklärung von sich abzu- 
ivrubcn und die Ausfindigmachung Prctiosa'S, 
als Hauptzeugin, dem .Gerichte zu überlassen, 
welches hiezu mit wirksameren Mitteln ausge­
rüstet war.

So lautete Bomiel-kh'S eigner, mit großer 
Sicherheit abgegebener Bericht, dem er alle 
u'unschên-werthen Nachweise über seine bisher 
geführte Existenz bis zu jenem Zeitpunkte btt» 
fugte, wo er sich von Käthe getrennt hattt.

Der Fall erregte Aufsehen und wurde in 
allen Kreisen der beiden dabei betheiligten 
Städte lebhaft besprochen. C- konnte kaum 
auSdleiben, daß man für und wider den Erb- 
schaftsprätenbenten Parthei ergriff. Manche 
verurtheilten ihn ohne Weiteres al- Schwinb- 

geworden ist — an bem ist bie Lectüre beS 
Homer, Sophocles, Plato unb Demosthene» 
sicherlich nicht spurlos vorübergegangen. Sie 
haben zwar bem Mebiziner unb Juristen keine 
fachmäßige Vorbilbuug für ihren Beruf ge­
währt, allem sie haben ihm auf ber anbern 
Seite weit mehr gegeben; sie haben ihm ben 
Keim einer echt humanen Lebens- unb Welt­
auffassung eingeflößt, sie haben ihn gelehrt, 
baß es eine Welt bes Uebcrsinnlichen unb 
Jbealen giebt, bie ber Mensch in seinem 
theoretischen wie praktischen Leben stets im 
Auge behalten muß, wenn er nicht zum geist­
losen Empiriker und zum selbstischen Materialisten 
werden soll. Dies ist ein bedeutender Fonds, 
den der junge Mann auf die Universität mit­
bringt, für den Mediziner nicht minder wichtig, 
als für jeden andern, weil die Wirksamkeit 
des Mediziners ebenso wie die des Richters und 
Lehrers eine Gefahr bringende werden kann, wenn 
derselbe der idealen Auffassung feines Berufes 
wie der Lebensaufgabe überhaupt entbehrt. 
Dies sind die Gesichtspunkte, von denen aus 
die Verfechter der Gymnasialbildung für ihre 
Gymnasien und gegen die Gleichberechtigung 
der Realschule eintreten. Will man ihre Gründe 
entkräften, fo muß man zeigen, nicht, daß die 
Realschule für das eine oder andere Fach mehr 
praktisch Brauchbares und Verwendbares bietet, 
sondern daß sie ihre Zöglinge auf die gleiche 
Stufe logischer und ethischer Bildung führt, 
daß sie dieselben mit ebenso kerniger, in 
demselben Maße geistig schulender und sittlich 
kräftigender Kost nährt. Gelingt dieser 
Nachweis, dann dürfte es auch nicht 
lange ausbleiben, daß den Abiturienten der 
Realschule die gleiche Berechtigung mit denen 
des Gymnasiums eingeräumt wurde. Da 
jedoch sehr zu fürchten ist, daß dieser Nachweis 
nicht gelingen wird, so erscheint der Vorschlag 
einer Reform des Gymnasiums als ein sehr 
berechtigter. Freilich darf man die Reform nichtim 
Sinne des Verfassers jenes Artikels auffassen, 
als ob 10—12 neue Stunden für Mathematik 
und Naturwissenschaften gewonnen werden soll­
ten, — dies würde eben das Gymnasium zur 
realistischen Fachschule machen — es würde 
vielmehr genügen, zwei bis drei wöchentliche 
Stunden für den naturwissenschaftlichen Unter­
richt zu erobern, was für die neunjährige Gym­
nasialzeit schon einen sehr bedeutenden Ge­
winn ausmachen, die Vorbildung des künftigen 
Theologen oder Philologen aber ganz und gar 
nicht beinträchtigen würde. Es würde auf dem 
angedeuteten Wege eine einheitliche Lehranstalt 
sich Herstellen lassen, die vom Charakter des 
gegenwärtigen Gymnasiums nichts Wesentliches 
einbüßen, andererseits aber den Anforderungen 
der modernen Bildung und auch besonnenen 
Ansprüchen an die Vorbereitung des künftigen 
Mediziners auf der Schule gerecht werden 
würde.

ES kann hier nicht unsere Aufgabe sein, 
auf einen etwaigen Reformplan des Gymna­
siums näher einzugehen. Es sollte vor Allem 
darauf hingewiesen werden, wie man die Ziele 
und die Aufgabe einer für die Universitätsstudien 
vorbereitenden Lehranstalt aufzufossen habe.

ler, der es auf eine große Mystification abge­
sehen habe; namentlich geschah dies von Sei­
ten solcher, denen seine Persönlichkeit unsym­
pathisch erschien und die aus seinem Cha­
rakter den Abenteuern herausfinden wollte. 
Andere entschuldigten diesen Charakter mit 
den abnormenVerhältnissen unter denenBomielsky 
aufgewachsen war, und ein fernerer Theil fand 
gerade die weltmännische Politur, die sich der 
halbe Zigeuner angeeignet hatte, bewunderns- 
werth. Sein glattes gewandtes Wesen, was 
ihm schon beim Theater zu statten gekommen 
war, erwarb ihm auch jetzt Freunde und Par­
teigänger; seine romantische Vorgeschichte unb 
seine Aussicht auf eine reiche Erbschaft erhöhe- 
ten bas Interesse an ihn nicht wenig; in beiben 
Orten, wo er abwechselnb sich aufhielt, gewann 
er sogar bas Wohlwollen ber Stabthäupter, 
ja, ganzer weltlicher unb geistlicher Corpora- 
tionen, benen er Schenkungen unb milbe Stif­
tungen auS ber zu erhoffenben Erbschaft in 
Aussicht stellte; auch Freunbeshänbe fanben 
und öffneten sich bie ihm über seine augenblick­
liche materielle Bebrängniß auf'- Freigebigste 
hinweghalfen.

Da- Notariat, in besten Hänben bie Erb­
schaftsangelegenheit ruhete, hatte in ben gele- 
sensten Zeitungen an bie ehemalige Käthe Braun, 
verwittwete Meischke, genannt Pretiosa, welche 
mit wanbernben Künstletgtsellschaften, Schau­
stellungen, ober bergleichen herumzng, ein An»- 
schreiben ergehen lassen, „sich behnfs von ihr 
zu erhebenber Ausschlüsse entweder persönlich 
bei bem unterzeichneten Notariat, trtter bti 
ber nächsten Gerichtsbehörbe zu stellen; wie 
auch an alle Diejenigen, welche über den Ver­
bleib ober berzeitigen Aufenthalt besagter Käthe 
Braun, verwittweten Meischka, genannt Por- 
tiosa, ÄuSkunft zu geben in ber Lage wären, 
bie Austorberung erging, ihre bieSfälligen Mit­
theilungen anher gelangen zu lassen."

(Fortsetzung folgt.)

Destschla«-.
Berlin, 30.November.

— Die Berufung beS russischen Botschafters 
am hiesigen Hofe, von Oubril, nach St. Peters­
burg, hat zu verschiedenen Gerüchten Beran- 
lassung gegeben. Zunächst wollte man barin 
bie Bestätigung einer früheren Angabe sehen, 
welche ben Grafen Schnwaloff als Nachfolger 
bes Herrn v. Oubril in Berlin bezeichnet hatte. 
Die „Trib." erfährt von gut unterrichteter 
Seite, baß eine Abberufung bes Herrn v. Oubril 
von seinem hiesigen Posten nicht zu erwarten 
steht, unb seine Reise nach Petersburg zum 
Kaiser nur als eine Bestätigung dafür anzu­
sehen ist, daß dieser jetzt einen größeren per­
sönlichen Einfluß auf die Leitung der aus­
wärtigen Geschäfte übt und dieselben nicht 
mehr wie bisher in der Hand des Reichs­
kanzlers Fürsten Gortschakoff zu belassen ge­
neigt sein soll.

— Zum Capitel der officiösen Dementis liefert 
neuerdings die „Norddeutsche Allgemeine Zei­
tung" ein bemerkenswerrhes Beispiel. In 
ihrer Nummer vom 16. November c. erklärt 
das Blatt in Bezug auf die Nachricht, Fürst 
Bismarck habe seine Besitzung in Sachsen- 
Walde durch den Ankauf mehrerer Höfe ver­
mehrt, wörtlich: „Wir erfahren, daß diese 
Nachricht vollständig erfunden ist." Hätte der 
Verfasser dieses Dementis das nämliche Blatt 
vom 12. November angesehen, so würde er 
unter den amtlichen Bekanntmachungen in 
erster Linie eine Bekanntmachung des Amts­
gerichts Schwarzenbeck, Kreis Herzogthum 
Lauenburg, gefunden haben, wonach die Hufner 
Eck und Schulz in Dassendorf eine gewisse Anzahl 
Hectare an „Seine Durchlaucht den Kanzler 
des deutschen Reichs Leopold Eduard Otto Fürsten 
von Bismarck-Schönhausen in Berlin" ver­
kauft haben. Die zuletzt angeführten Worte 
sind so fett gedruckt, daß sie schwer zu über­
sehen sind.

— Der Bundesraty hielt heute Nachmittag 
3 Uhr eine Plenarsitzung unter dem Vorsitze 
des Staatsministers Hofmann.

Nach den eingeleitenden Geschäften wurde 
die Vorlage betreffend Tarasätze zum Zolltarif 
vom 15. Juli 1879 dem Ausschüsse über­
wiesen, ebenso der Antrag betreffend die Wahl 
zweier Mitglieder der Disciplinarkammer für 
Elsaß-Lothringische Beamte. Der Antrag der 
Ausschüsse betreffend den Besoldungs- und 
Pensions-Etat der Reichsbank-Beamten für 
1880 wurde angenommen, ebenso auf Grund 
mündlicher Ausschußberichte die Vorlage betr. 
die Verwendung von Surrogaten bei der 
Tabakfabrikation. Durch mündliche Berichte 
des Zoll- und Steuerausschusses wurden er­
ledigt: die Zollbehandlung von Holz aus den 
in Oesterreich belegenen Waldungen der preu­
ßischen Commune Patschkau; die Vorlagen 
betr. das Regulativ für die fortlaufenden 
Konten in Lübeck und die Verhandlung ver­
dorbener Heringe auf Privat-Transitlagern; 
ferner die Zollbehandlung von butterfarbigen 
geglätteten Schafleder, endlich den Erlaß von 
Tabaksteuer aus Billigkeits-Rücksichten. Es 
folgten mündliche Ausschußberichte über Ein­
gaben, Mittheilung über vertheilte Eingaben 
an die Ausschüsse. Den Schluß machte Vor­
legung von neuen Eingaben.

— Der Rechnungshof des deutschen Reichs 
hat nunmehr die Revifion der Kriegs-Ver­
pflegungs-Berechnungen sämmtlicher in den 
Jahren 1870 und 1871 mobil gewesenen 
Truppentheile und Administrationsbranchen 
vollendet. Die hierbei gezogenen Revisions- 
notate sind so zahlreich, daß deren Erledigung 
voraussichtlich nicht vor Beginn des Jahres 
1881 wird erfolgen können, da, wie leicht er­
klärlich ist, es sich um bedeutende Ueber* 
Hebungen von Verpflegungscompetenzen handelt 
und dieserhalb umfangreiche Correfpondenzen 
erwachsen werden.

— Der Abgeordnete Dr. Gneist wird, 
wie wir hören, demnächst eine kleine Brochüre 
herausgeben, welche im Hinblick auf die Vor­
gänge in Elbing betreffs der dortigen Simul- 
tanfchulverhältnisse sich gegen die Maßnahmen 
des CultuSministerS v. Puttkamer erklärt unb 
gegen bie confeffionelle Schule Front macht. 
Herr Gneist ist bekanntlich Correferent in ber 
Unterrichtscommission über diese Elbinger 
Petition.

— Man schreibt ber „N. Z." Die Ver­
handlungen zwischen den deutschen und öster­
reichischen Kommissaren bezw. deS Handelsver­
trages find für jetzt nur einer Borverständi­
gung über die grükdlegenden Prinzipien ge­
widmet, indessen nehmen, wie wir hören, 
diese Besprechungen schon jetzt einen Umfang 
an, welcher e» wenig glaubhaft erscheinen läßt, 
daß e- gelingen werde, den Abschluß de» 
Ganztn vör dem 1. Januar k. Jahre- zu er- 
möglichen. ES wird daher unumgänglich er­
forderlich sein, eine kurze Zeit für das Ueber- 
gangSstadiuM zu gewinnen.

DaS Blatt fügt dieser Mittheilung noch 
bei, daß die österreichischtUngarischen Bevoll­
mächtigten ohne Instruktion hierhergekommen 
sind. Sie beabsichtigen sich zunächst über 
die hier obwaltenden Intentionen zu verge­

wissern; sie werden dann erst nach Wien und * 
Pest zurückkehren, um die Instruktionen ihrer 
Regierungen einzuholen. In dem gegenwärti­
gen Stadium der Verhandlung sind die deut­
schen Spezialkommissäre noch außer Thätig­
keit und wird die Verhandlung namentlich 
von dem Reichskanzleramtspräsidenten, Staats* 
minister Hofmann geführt.

— In Angelegenheiten des Platzes zur 
Erbauung eines Reichstag-gebäudes hört die 
„Post", nachdem alle bisherigen Projecte als 
gescheitert betrachtet werden können, auf deu 
Häuserkomplex Hinweisen, welcher durch den 
Dönhofsplatz, die Commandanten- und Linden- 
straße begrenzt wird. Der Platz hat un­
zweifelhaft den Vorzug, daß er in der Nähe 
der übrigen gesetzgeberischen Factoren liegt und 
wie das oben genannte Blatt hört, ein großer 
Theil der in diesem Complex liegenden Häuser 
zur Zeit außerdem gerade verkäuflich ist.

— Mit der Verstaatlichung der Privat­
eisenbahnen soll eine staatliche Neuregelung 
des Versicherungswesens, wie es scheint, parallel 
gehen. Der als Kathedersocialist bekannte 
Prof, Adolph Wagner soll vom Reichskanzler 
beauftragt sein, ein Promemoria über die Frage 
auszuarbeiten. In welchem Sinne das letztere 
ausfalleu wird, läßt ein officiöser Artikel der 
„Nordd. Allg. Zeitung" erkennen, in welchem 
anerkannt wird, daß die Regierung nicht daran 
denken könne, alle die mannigfachen Zweige 
des Versicherungswesens in die Hand zu nehmen, 
und daß namentlich von den beiden Haupt- 
gebieten des Versicherungswesens die Feuer­
versicherung einer Aenderung in der Richtung 
ihrer bisherigen Entwickelung durch staatlichen 
Anstoß für jetzt nicht besonders bedürftig sei. 
Dagegen sollen schärfere Contrôle und selbst­
ständiges Eingreifen des Staates im Lebens­
versicherungsgebiete allerdings wünschenswerth 
erscheinen.

— Militärischerseits ist neuerdings mehrfach 
darauf hingewiesen worden, daß sich Ober- 
Schlesien im Fall eines etwaigen deutsch­
russischen Krieges fortificatorisch so gut wie 
völlig ungeschützt befindet, und daß namentlich 
Breslau dem Feind zu einem Handstreich die 
günstigste Gelegenheit bieten würde. Möglich, 
daß hieraus Anlaß genommen wird, die Aus­
füllung dieser Lücke in der Befestigung der 
deutschen Ostgrenze in Betracht ziehen, unb 
daß die Anlegung noch eines großen Waffen­
platzes in Oberschlesien in Frage kommt.

— Die „Germania" hat dieser Tage 
ihrer Partei daS Losungswort gegeben, mit 
dessen Hülfe sie die Klippe der Eisenbahn- 
Frage umschiffen soll. „Eben weil wir mit 
ganzer Kraft unserer Seele dahin streben," 
schrieb sie, „auf den Gebieten, wo es sich um 
die Heiligthümer der Wahrheit und des Recht 
handelt, die Reinheit der Principien und die 
unwandelbare Treue gegen sie zu wahren, 
müssen wir eindringlichst uns selbst davor 
hüten und Andere davor warnen, in mate­
rielle Utilitätsfragen die Hartnäckigkeit eines 
Theoretikers hineinzutragen, die man dort 
mit Recht Principienreiterei nennen könnte." 
Dem gegenüber verdient daran erinnert 
zu werden, daß es kaum ein halbes 
Jahr her ist, seit Freiherr von Heere- 
mann Namens des Centrums im Ab­
geordnetenhause die Staatsbahnfrage als eine 
Principienfrage ersten Ranges bezeichnete. Das 
genügt wohl, um die Principientreue ber 
Partei genügend zu kennzeichne«.

— Wie bereits erwähnt, ist der Unter» 
staatSsecretär Dr. v. Schelling zum Staats- 
secretär im Reichsjustizamt ernannt worden. 
Damit haben die Particularisten und Conser- 
vativen einen großen Erfolg zu verzeichnen — 
erstere, weil sie die preußischerseits angestrebte 
Verschmelzung des letzereu Postens mit dem 
preußischen Justizministerium verhinderten, 
letztere, weil Herr von Schelling der allerauS- 
geprägtesten confervativen Richtung angehört 
und mit feiner Berufung die Linie die noch 
bei den letzten Ministerernennungen eingehalten 
wurde, bedeutend überschritten worden ist.

— Nach Mittheilung einzelner Abend­
blätter finden gegenwärtig im preußischen 
StaatSministerium Berathungen über die Ver­
längerung deS sogenannten kleinen Belagerungs­
zustandes, welcher bekanntlich am 28. Novem­
ber 1878 in Folge eine» Bundesrathsbeschlusse» 
von demselben Tage durch das preußische 
Staat-minifterium über die Sjadt Berlin unb 
die angrenzenden Kreise auf die Dauer eine»- 
Jahre» verhängt wurde. Der bezügliche An­
trag Preußen» wird in derselben Weife wie 
im Vorjahre bem BunbeSrathe zur Genehmi­
gung vorgelegt werben unb wahrscheinlich 
bereit» auf die Tagesordnung der nächsten 
Sitzung desselben gelangen. Dem Vernehmen 
Nach soll die Verhängung der Au-uahmemaß- 
regeln auf die Dauer eine» Jahre» verlängert 
werben.

Metz, 16. November. Die Vollendung 
unserer großen Waffenplätze schreitet rüstig 
voran unb im nächsten Jahre wird ber Gür­
tel von betachirten Forts bei Straßburg ge­
schloffen werben, ba bas letzte Fort „am 
Mundolsheimer Kopf" alsbann fertig gestellt



sein soll. Die Herstellung der inneren Stadt­
umwallung, welche infolge der Stadterweite- 
ruug herausgerückt wurde, wird jedoch längere 
Zeit erfordern. Wenn auch die zuerst in An­
griff genommenen Bauabschnitte vom oberen 
Jllanschluß bi» zum Jllausfluß bei der Insel 
Wacken fertig gestellt sind, so ist doch jetzt erst 
der noch fehlende dritte Bauabschnitt von der 
unteren Jll bi» zur Citaoelle in Submission 
ausgeschrieben; die Bauzeit für diesen Ab­
schnitt ist auf drei Jahre berechnet, so daß 
Ende 1882 die Festungsbauten in Straßburg 
ihre Abschluß erhalten. Auch in Metz ist 
man in diesem Herbst mit dem Bau eines 
weiteren Forts an der unteren Mosel vorge­
gangen, welches in der Nähe von St. Eloi 
seinen Platz erhalten hat.

Großbritannien.
— Wie aus England gemeldet wird, ver­

stummen allmählich die Gerüchte einer nahe 
bevorstehenden Parlamentsauflösung. Lord 
Beaconsfield soll persönlich erklärt haben, es 
sei kein sichtbarer Grund vorhanden, warum 
das Parlament nicht so lange als möglich 
dauern solle, vorausgesetzt, daß die Majorität 
der Regierung gesichert bleibe. Im Weiteren 
drückte er die Meinung aus, daß, so lange ein 
Ministerium das Vertrauen einer substantiellen 
Majorität besitze, in der That sehr starke 
Gründe vorhanden sein müßten, um eine Auf­
lösung vor dem Ablauf der constitutionellen 
Dauer dieses Parlaments zu rechtfertigen.

— Ueber jüngst beabsichtigt gewesene Be­
wegungen der englischen Flotte in den türkischen 
Gewässern weiß die „Allgemeine Correspondenz" 
aus „zuverlässiger Quelle" zu melden, daß die 
dem Admiral Hornby am 12. d. zugegangenen 
Befehle, mit seinem Geschwader sich bereit zu 
halten, um binnen vier Tagen von Malta ost­
wärts in See zu gehen, nicht von London aus, 
sondern von Sir Henry Layard, dem britischen 
Botschafter in Konstantinopel, gegeben wurden. 
Der genannten Korrespondenz zufolge hat der 
Marquis of Salisbury eS dem Botschafter 
gänzlich freigestellt, die Flotte nach türkischen 
Gewässern zu beordern, wenn er dies behufs 
Ausübung einer Pression auf die Pforte für 
nothwendig oder wünschenswerth erachten sollte. 
Die „A. C." behauptet ferner, daß Sir Henry 
Layard in der That dem Admiral am 12. d. 
eine diesbezügliche Ordre habe zugehen lassen; 
dieselbe sei jedoch zurückgenommen worden, 
als die bloße Nachricht von der beabsichtigten 
Berufung der Flotte auf die Pforte den ge­
wünschten Effekt gemacht habe. Wir lassen 
dahingestellt, ob diese Version von der so sen­
sationell wirkenden Flottendemonstration der 
Wahrheit durchaus entspricht, jedenfalls erscheint 
sie glaubwürdiger als die offiziösen Dementis, 
welche die Absicht einer solchen Demonstration 
überhaupt in Abrede stellen.

Rußland.
Petersburg, 20. November. Der Groß­

fürst-Thronfolger und seine Gemahlin sind 
gestern Nachmittag 4 Uhr von ihrer Reise im 
Auslande wieder in Zarskoje-Selo eingetroffen.

— Im Widerspruch mit der Meldung des 
„Journ. de St. Petersb." hört der Petersburger 
„Herold," daß die Sistirung der Fahrten des 
„Falke" auf dem russischen Niemen doch nicht 
so ganz eine Maßnahme der localen Behörde 
war, daß man vielmehr im russischen Mini­
sterium der Wegecommunication davon Kennt­
niß hatte und die Maßregel allem Anscheine 
nach auch billigte. Als der Besitzer des „Falke", 
Schiller, sich nach St. Petersburg mit dem 
Ansuchen wandte, ihm die Fahrten wiederum 
zu gestatten, so berichtet das Blatt, ward die 
Erlaubniß an die Unterzeichnung eines nicht 
bekannten ReversaleS gebunden. Der Besitzer 
konnte sich dazu nicht entschließen und wandte 
sich an den deutschen Reichskanzler, worauf 
dann ein weiterer diplomatischer Schriftwechsel 
erfolgte, der zu keinem Resultat führte und 
die Repressivmaßnahme der deutschen Regie­
rung zur Folge hatte. Inzwischen scheint die 
Angelegenheit einer befriedigenden Lösung ent- 
gegenzugehen, wenigstens meldet man der „Rig. 
Ztg.", die sich in dieser Sache von Anfang 
an besonders gut orientirt erwies, sicherem 
Vernehmen sei die Aufhebung des Verbots, 
wonach russische Dampfer de» preußischen 
Riemen nicht befahre» birst», in nächster Zeit 
zu erwarte».

Türkei.
— Dem „Reuterff'chen Bureau" wird au» 

Konstantinopel vom 19. d. M. gemeldet, da» 
Jrade, durch welche» die Machtbefugnisse Baker 
Pascha» definirt werden, soll em 20. d. unter­
zeichnet werden. Baker Pascha werde nur eine 
reine Executivgewalt besitze» und die für noth­
wendig erachteten Reformen dem Sultan direct 
Vorschläge».

— In Betreff der von der türkischen Re- 
-gierung einzuführenden Reformen sind, wie 
der Londoner „Allg. Correspondenz" von 
gut unterrichteter Seite mitgetheilt wird, zwi­
schen der britischen Regierung und sämmtlichen 
anderen Großmächten Unterhandlungen geführt 
worden. Die englische Regierung hat von Seiten

der deutschen, österreichischen und ftanzösischen 
Regierung Mittheilungen über den Gegenstand 
erhalten, welche die in politischen Kreisen herr­
schende Annahme zu bestätigen scheinen, daß 
eine gemeinsame Action bevorstehe. Die tür­
kische Regierung erkennt im Princip an, daß 
die vorgeschlagene Reformen unter Aufsicht der 
Mächte zur Durchführung kommen, weigert sich 
jedoch, die diesbezüglichen Vorschläge Sir Henry 
LayardS anzunehmen. Es wird fernerhin all­
gemein behauptet, daß die englische Regierung 
in lebhafter Correspondenz mit der russischen 
Regierung über die türkische Reformfrage stehe, 
und die beiderseitigen Mittheilungen befriedi­
gender Natur seien.

Italien.
— Italienische Blätter wollten wissen, daß 

der Cardinal Hohenlohe sich nach Pegli be­
geben würde, um unserem Kronprinzlichen Paare 
dort seine Aufwartung zu machen und den 
hohen Herrschaften im Auftrage des Papstes 
mitzutheilen, daß ihr Besuch im Vatican hoch­
willkommen sein würde. Gegenüber dieser 
Version, die zu wohlbegründeten Zweifeln An­
laß gab, kann nun die „Italie" auf Grund 
guter Informationen Folgendes melden: Car­
dinal Hohenlohe, ein Mitglied der hohen 
Deutschen Aristokratie, beeilte sich, den Kron­
prinzen und dessen Gemahlin alsbald nach ihrer 
Ankunft in Pegli auf italienischem Boden ehr­
furchtsvoll zu begrüßen, eine Aufmerksamkeit, 
die von Seiten des prinzlichen Paares mit 
freundlichem Danke erwidert wurde. Der Papst 
hat über diesen Schritt des Cardinals aller­
dings seine volle Befriedigung ausgesprochen, 
er hat aber nicht das Mindeste verlauten lassen, 
was als eiue Einladung der hohen Herrschaften 
gedeutet werden könnnte.

Spanien.
— Der Aufstand auf Cuba hat wieder 

größere und ernstere Dimensionen angenom­
men. General Martinez Campos hatte seiner­
zeit die Ruhe auf der Insel nur dadurch her­
gestellt, daß er mit den Aufständischen den so­
genannten Convenio von Zanjon schloß und 
die Emancipation der Sklaven im Wege einer 
den Sklavenhaltern zu gewährenden Entschä­
digung versprach. Entgegen den letzten offi­
ziösen Madrider Depeschen scheint nun der von 
der gegenwärtigen Regierung beantragte Modus 
der Befreiung in der Havanna keinen guten 
Eindruck hervorgerufen zu haben. Neuere 
Depeschen melden, daß viele Theilnehmer an 
dem Vertrag von Zanjon wieder zu den 
Waffen gegriffen nnd zahlreiche von Weißen 
geführte und aus Negern und Farbigen beste­
hende Jnsurgentenbanden gebildet haben. Der 
Aufstand ist in Las VillaS zuerst ausgebrochen 
und werden als die Chefs desselben die Cabe- 
cillas, Bonacheau, Jimenez, Rentero und 
Sanchez genannt. Es bestätigt sich, daß der 
Gouverneur der Insel, General Blanco, zur 
Bewältigung der Insurrektion 25,000 Manu 
Verstärkungen erbeten hat. Die Regierung 
hat die sofortige Absendung der Verstärkungen 
verfügt und den Depots Befehl zur Einschif­
fung von Kriegsmaterial gegeben. Das 
kennzeichnet zur Genüge den Ernst der Lage.

Südamerika.
— In Valparaiso wurde am 20. v. Mts. 

der Huascar durch chilenische Schiffe in den 
Hafen eingebracht und die erbeutete Flagge 
nnter lebhaften Freudenbezeugungen des Volkes 
durch die Stadt getragen. Der Thurm und 
der Rumpf des peruanischen Widerschiffes sind 
an mehreren Stellen von Kugeln durchbohrt, 
aber die Chilenen hoffen, daS Schiff in zwei 
Wochen völlig ausbessern zu können. Nach 
Berichten aus Lima gab daselbst die am 
10. Oktober eingetroffene Kunde von dem 
Verlust deS Huascar zu einem Volksaufruhr 
und einer Kundgebung des Militärs gegen den 
Präsidenten und die Regierung Anlaß. Am 
folgenden Tage trat das Ministerium zurück. 
Der Präsident erließ einen ermuthigenden Auf­
ruf an die verbündeten Heere Peru» und Bo­
liviens. Die peruanischen Häfen sind auf sechs 
Monate mit Mundvorräthen versehen worden. 
Der peruanische Monitor Manco Capac und 
daS Kanonenboot Pilcomayo warfen auf der 
Höhe von Arica Anker und der Monitor Ala- 
hualpa so wie die Corvette Union kamen in 
Callao am Große Entrüstung herrscht in Peru 
gegen de» Befehlshaber der Union, weil er 
den HuaScar im Stich gelassen. Wahrscheiu- 
lich aber hätte Peru statt eine» Schiffe» deren 
zwei verloren, wenn die Union der feindlichen 
Uebermacht Stand gehalten hätte.

Proriszüller.
Damerau, 19. Nov. Kürzlich gelang 

e» hier einem Gauner, einen Bauern zn be­
schwindeln, indem er ihm als Kaufpreis für 
zwei Schweine statt eine» H»ndertmarkscheines 
eine jener bekannten Nachahmungen überreichte, 
ohne das der Bauer den Betrug sofort merkte. 
Später wurde jedoch der Schwindler durch die 
eifrigen Bemühungen des Gendarms Mühler 
ermittelt und behufs Bestrafung nach Culm 
eingeliefert.

Bon der Grenze, 18. November. sJn 
betreff de» Schmuggelhandels von Rußland 
nach Deutschlands so schreibt man der „Rig. 
Ztg." scheint vorläufig nur Vieh- and Pferde- 
Schmuggel lohnend zu sein, doch werden sich 
die Verhältnisse wohl ändern, wenn die Korn­
zölle wirklich in Kraft getreten sein werden. 
Da» russische Weizen- und Roggenmehl zeichnet 
sich durch Reinheit, Feinheit und Weiße vor 
dem preußischen aus, und da die Rubel 
immer noch einen sehr niedrigen Cours haben, 
sind dergleichen Schmuggelgeschäfte schon 
immer lohnend. Tabak, Stiefel, Gummischuhe, 
Handschuhe, Süßigkeiten, Zucker in Broden 
werden von der Grenzbevölkerung allerdings 
auch zollfrei über die Grenze geschafft, doch 
nur in kleineren Quantitäten und meistentheils 
zum eigenen Bedarf. Stiefel und Gummi­
schuhe zieht man einfach an, während man 
die alten Gegenstände frei unterm Arm trägt; 
Zucker in Broden zn schmuggeln, bereitet schon 
mehr Schwierigkeiten. Süßigkeiten, einge­
machte Früchte, welche in Rußland vorzüglich 
bereitet werden gehen auch per Schmuggel 
über die Grenze nnd werden meistentheils in 
Taschen fortgeschafft. Nach Rußland hinge­
gen wird alles geschmuggelt, und je höher der 
Zoll, desto mehr. Ueberhaupt wird und 
muß das Schmuggelwesen überhand nehmen. 
Einmal ist auf beiden Seiten der Grenze 
keine Arbeit, das Auf- und Umladen von 
Gütern aller Art hatte hier wie jenseits vielen 
Arbeitern lohnenden Verdienst gewährt, der­
selbe ist nun fortgefallen, und da die Land­
wirthe die vielen Arbeiter nicht beschäftigen 
können, so fallen dieselben auf den zwar ge­
fährlichen, aber verdienstreichen Schmuggel­
handel.

Posen, 19. November. fJagdunglück.j 
Am letzten Sonntag Vormittag hatten der 
Wirthschaftsinspector, der Hofverwalter und 
der herrschaftliche Jäger Dornemann, sämmtlich 
zu Marienberg, diesseitigen Kreises, auf dem 
dortigen Dominialfelde ein kleines Treibjagen 
veranstaltet. In dem Augenblick, wie die Trei­
ber den Schützen das Wild zutrieben und der 
Inspector auf einen Hasen schoß, entlud sich 
das Gewehr des Hofverwalters, daß derselbe 
unter dem Arme trug, durch eine zufällige Be­
wegung des letzteren so unglücklich, daß die 
ganze Ladung dem von ihm etwa 10 Schritt 
entfernt stehenden Jäger Dornemann in die 
Brust bezw. in die rechte Seite ging. Der 
Schwergetroffene brach zusammen und verstarb 
nach etwa einer Stunde. Er ist 23 Jahre 
alt und unverheirathet. Gestern Abend wurde 
seine Leiche nach dem Centralbahnhof gebracht, 
von wo dieselbe mit der Bahn nach der Hei­
mach des Verstorbenen, im Kreise Soldin, 
geschafft ist. Der unglückliche Schütze hat sich 
der königlichen Staatsanwaltschaft gestellt.

Thorn. Flaggen. Der Rathhausthurm war 
heute aus Anlaß des Geburtstages I. K. K. H. 
der Frau Kronprinzessin Victoria beflaggt. 
Die hohe Frau ist am 21. November 1840 
geboren.

— In der Schöffensitzung am 19. Novbr. 
fungirten als Schöffen die Herren Tischlermeister 
Przybill von hier und Brenner August Horst 
aus Gronowo. Es kamen außer 6 Privat­
klagen (Injurien) Sachen unbedeutende Dieb­
stahlssachen rc., zur Verhandlung.

— Die Strafkammer des hiesigen Landgerichts 
verurtheilte in der heutigen Sitzung einen Vor­
mund, der 99 Mk. Mündelgelder unterschlagen 
hatte, zu 4 Mon. Gefängniß. — Ein Arbeiter, der, 
wie kürzlich berichtet wurde, von einem Wagen ein 
Faß Essig stahl, wurde zu 3 Jahren Zuchthaus, 
Ehrverlust und Polizeiaufsicht verurtheilt. Ec 
ist bereits mehrfach wegen Diebstahls vorbe­
straft und erst vor kurzer Zeit aus dem Zucht­
hause entlassen. — Ein Bettler, der bei Gele- 
legenheit des Bettelns eine Jacke stahl, wurde 
zu 1^2 Jahren Zuchthaus und in die Neben- 
strafen verurtheilt. Auch ist er bereits mehr­
fach vorbestraft.

— Personal -Veränderungen im Bezirke der 
Eisenbahn - Commission Thorn. E r n a n n t i ft : 
Der Werkmeister Merget in Osterode zu« 
Königlichen Eisen-Werkmeister; Befördert 
s i n d: Die Wagenmeister - Assistenten Kühnact in 
Korschen und Douter in Osterode zu Wagen­
meistern (Revisoren.) Versetzt sind: Der 
Bahnmeister Lebiu» von Biesellen nach Grau­
denz, die Stations-Assistenten Hutter von 
Biesellen nach Dt. Eylau, Repp von Dt. 
Eylau nach Biesellen, Mootz von Wartenburg 
nach Korschen und Pompetzki von Osterode 
nach Wartenburg.

— Versammlung. Die Inhaber von Gast- 
wirthschaften, Schankstätten, Restaurationen 
und die Kleinhändler mit geistigen Getränken, 
waren zu gestern in BarczinSki» ©aal cinge» 
laden. Der Zweck war, Stellungnahme ge- 
gegenüber der, von der Regierung projektirten 
Schanksteuer. E» hatten sich 45 Gewerbe­
treibende obengenannter Branchen eingefunden, 
und nachdem durch Akklamation Herr Benno 
Richter zum Vorsitzenden und die Herren 
Picht und Lipka zu Beisitzern gewählt waren, 
wurde in die Debatte eingetreten. Zunächst 
verlas Herr R. die Hauptpunkte des neuen

Gesetzes, und dann die Petition deS Der* 
eins der deutschen Gastwirthe zu Berlin, 
welche bereits dem Abgeordnetenhause über­
geben worden, und welche alle Gründe, die 
gegen das neue Gesetz sprechen, anführt. 
Die Versammmlvng beschloß die Berliner 
Petition auch zu der ihrigen zn machen nur 
sollten einige Punkte derselben, die nur für 
Berlin passen dahin umgeäudert werden, daß 
an ihrer Stelle für Thorn passende ein­
geschaltet werden. Mit der Umarbeitung 
wurde eine Kommission bestehend aus den 
Herren: Appolt, Lipka, Hildebrandt, Hirschfeldt, 
Olszewski, Picht und Richter betraut. Herr 
Richter theilte noch mit, daß in Thorn sich 
133 Schankstätten rc., befinden, die bisher 
ca. 4480 Mark Abgaben für dieses Gewerbe 
zahlten, in Folge des Gesetzes aber ca. 17,654 Mk. 
würden bezahlen müssen.

— Rotzkrankheit. Nach einer uns zuge­
gangenen Mittheilung ist die Rotzkrankheit 
unter den Pferden des Gutsbesitzers Behling 
zu Gostkowo wiederum ausgebrochen.

Locales.
Strasburg, den 20. November.

-- Herr v. Lyskowski-Miliszewo, Abgeord­
neter des Strasburger Kreises, hat an die 
„Gazeta Toruńska" einen Brief von Berlin 
aus gerichtet, in welchem es unter Anderem 
heißt: Das Gymnasium in Strasburg ent­
stand in Folge Jahre langer Bemühungen der 
polnischen Bevölkerung der Kreise Strasburg 
und Löbau; es ist jedoch entstanden unter dem 
Ministerium des Dr. Falk und hat einen 
simultanen Charakter ohne die geringste Be­
rücksichtigung der polnischen Zunge erhalten. 
Das hatte zur Folge, daß dieses Gymnasium 
der polnischen Bevölkerung vollständig fremd 
blieb und die Frequenz der Schüler sich nicht 
hob. — „Diesen Mangel hob ich im Land­
tage während der Diskussion über den vor­
jährigen Etat hervor und als im abgelaufenen 
Semester der bisherige Direktor am Gym­
nasium in Strasburg nach Graudenz versetzt 
wurde, richtete ich ein Gesuch an das Cultus­
ministerium, und indem ich mich auf meine 
Rede im Landtage berief, bat ich für das 
Gymnasium in Strasburg: 1. um einen katho­
lischen Direktor, 2. hm eine Vorbereitungsklasse, 
in welcher die polnischen Schüler mit Hülfe 
der polnischen Unterrichtssprache sich die Kennt­
niß der deutschen Sprache bis zum Verständ­
nisse des deutschen Unterrichts in den höheren 
Klassen aneignen können." Weiter heißt es 
dann im Briefe, daß die beiden ersten Punkte 
seinem Anträge entsprechend entschieden seien, 
der dritte Antrag aber deshalb nicht be­
rücksichtigt worden sei, weil ähnliche Ein­
richtungen an anderen Gymnasien sich nicht 
bewährt hätten. Unter Hinweis darauf, 
daß so viele Schüler sich zur Er­
lernung der polnischen Sprachen gemeldet 
haben, und daß der polnische Lehrer H. Chud­
ziński bei den geringen Hilfsmitteln, die ihm 
nur zu Gebote stehen, ein schweres Amt haben 
werde, bittet schließlich H. v. Lyskowski, Bei­
träge zur Gründung einer polnischen Bibliothek 
zu Händen des genannten Lehrers zugehen 
zu lassen.

— Gutsberkauf. Das Grundstück Sugaini 
ist in der heutigen Subhastatio» von dem 
Gutspächter v. Zelinski in Komorowo für 
das Meistgebot von 20,000 Mk. erstanden.

Kelegrapyische Porsen-Depesche 

©erlitt, den 21. November 1879
stioudSr sehr fest.

Russische Banknoten . .
Warschau 8 Tage . . .
Nuss. 5% Anleihe von 1877
„ Orient-Anleihe „ 1879 .

Polnische Pfandbriefe 6°/f 
do. Liquid. Pfandbriefe .

Westpr. Pfandbriefe 4% . .
do.

Kredit-Actie»
dv. W/e

Oesterr. Banknoten . . 
Disconto-Comm -Anth.

Weizen r gelb

Ro-genr

«üHIt

November-Dezembe»
April-Mai . . 
loco . .
Novbr.-December
April-Mai . . .
Mai-Juni .
Noobr-Dezbr. . .
April-Mai.... 
loco .......................
Novbr.-Dezbr. . . 
April-Mai. . . .

Diskont 41/,*/«
Lombard 5‘^*/e

211,76 
210,eo
88,50 
58,60 
62,50 
58,20 
96,80

102,00 
468,50
173,15 
175,00 
224,50 
236,50 
158,00 
158,50 
147,50 
167,20
55,20 
66.80 
69,30 
58,80
60,80

20. ». 
211,40 
210,90
88,50 
58,60 
62,20
66,60 
86,»

102,00 
468,00 
173,40 
178,75 
225,00 
237,00 
159 00 
169 00 
167.70
167,50 
68,10
56,90 
19,40 
68,80 
60,80

«etreibe-vericht 0» 6. Rawitzki 
rhsr», den 21. November 1879.

Wetter: trübe.
Weizen: in gedrückter Stimmung bei sehr klei­

nen Anerbietungen, hell, etw. Au-wuchS 192—194 Mk., 
hellbunt, gesund 205—209 Mk per 2000 Pst.

Aoggen: sehr matt, poln. und inl, etwas besetzt 
155—156 Mk., d»., feiner 158 —160 «k. 
per 2000 Pfd.

«erste: unverändert, inl. feine Brauwaare 153 
bis 160 Mk., polir. Futterwaare 129—131 Mk.

Hafer: in mittlerer Waare später offerirt russi­
scher, mittlerer, gesund 126—128 Mk, d,.. 
feiner 132—136 Mk.

Wafserstand am 21. Novbr. Nach«. 3,Uhr 3 Fuß 19 Zoll



Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige, daß ich von dem Herrn 
Justiz-Minister unterm 17. d. Mts. zum

gê" Notar
für den Bezirk de- König!. Ober-Landes-Gericht- in Marienwerder mit 
dem Wohnsitz in Strasburg ernannt bin, und daß ich von heute ab 
dieses Amt durch Aufnahme aller dazu gehörenden Urkunden ausübcn werde. 

Strasburg W.-Pr., deu 20. November 1879.

Der RechtsÄnwalt.
Joseph.

Nothwendige Subhastatio«.
Das den Wilhelm und Euphrosine 

geb. Gogolin, Rude'fchen Eheleuten 
gehörige, in Sokoligdra belegene, im 
Hypothekenbuche diese- Orts unter der 
Nummer 1, Forstparzelle, verzeichnete 
Grundstück soll

am 18. Dezember 1879, 
Vormittag- 11 Uhr,

in Sokoligüra im Wege der ZwangS- 
Vollstreckung versteigert und das Ur­
theil über die Ertheilung des Zuschlags

am 19. Dezember 1879,
Vormittags 11 Uhr, 

an Gerichtsstelle hier verkündet werden.
Es beträgt das Gesammtmaß der 

der Grundsteuer unterliegenden Flächen 
des Grundstücks 35 ha 54 a und 20 qm. 
Der Reinertrag, nach welchem das 
Grundstück zur Grundsteuer veranlagt 
worden, 121,74 Thlr. Nutzungswerth, 
nach welchem das Grundstück zur Ge­
bäudesteuer veranlagt worden, 75 Mk.

Der das Grundstück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo­
thekenschein und andere dasselbe an­
gehende Nachweisungen können in un­
serem Geschäftslokale eingesehen wer­
den.

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirksamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo­
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein­
getragene Realrechte gelteiid zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieselben zur Vermeidung der Präclusion 
spätestens im Versteigerungs-Termine 
anzumelden.

Gollub, den 30. September 1879. 
Königs. Kreisgericht s - Commission.

Der Subhastationsrichter.

!Fast umsonst! K
In Folge Liquidation der jüngst faüiten 

großen Britanrria-Silber-Fabrik werden 
folgende 42 Stück äußerst gediegene Bri- 
tannia-Silber-Gcgenstände für nur 13 
Mark, als kaum des vierten Theiles der 
Herstellungskosten, also fast umsonst, ab­
gegeben und zwar:
(i Stück vorzügl.gute Tafelmesser, Britan- 

nia-Silberheftu.Silberstahlklingen
6 - Gabeln, feinst Britannia-Silber 
6 - schwere Brit.-Silber-Speiselösfel, 
6 - Brit.-Silb. Kaffee- o. Theelöffel 

beste Qualität,
1 - massiv. Brit.-Silb. Oberschöpfer, 
1 - schwerer «Brit. - Silber Suppen­

schöpfer,
6 » feine Brit.-Silber - Messerleger, 
6 - Austria-Tassen, fein ciselirt,
2 - effectvolle Brit. - Silber - Salon- 

Tafelleuchter,
1 - Brit.-Silber-Tischglocke, effektvoll, 

mit Hellem Silberton,
1 - Brit.-Silber-Theeseiyer mit Hen- 

__________kel oder Griff.
4Ä Stück. Alle hier angeführten 42 Stück 
Brittannia - Silber- Prachtgegenftä nde 
kosten zusammen nur 13 Mk. — Das 
Britannia-Silber ist das einzige Metall, wel­
ches ewig weiß bleibt und von dem echten 
Silber, selbst nach LOjäyrigem Gebrauch 
nicht zu unterscheiden ist, wofür garantirt 
wird. — Adresse und Bestellungsort: Blau 
& Kann, General Depot der Brit.- 
Silber - Fabriken, Wien. — Versandt 
prompt gegen Postvorschuß oder Geld-Ein­
sendung. — Zollspesen 38 Pf., Postspesen 
sehr gering._______________________ _______

Mr
Zahnleidende

werde ich in
Strasburg,

Astmann’s Hôtel, den 4., 5. und 
6. Dezember zu consultiren sein.

Georg Wilhelmi, 
Marienwerder.

Sprechft. möglichst Vormittags.

Empfehle mein reichhaltiges Lager 
von echten Hamburger und 
Bremer Havanna - Cigarren, 
zu alt bekannten Preisen.

H. Choiński, 
oorm.

F. W. Dopatka.

. ► JUOfc'rwTWrWrw

Wein Wöliel'magazin
neben Astmann’s Hôtel de Rome,

ist durch jüngst Vortheilhaft gemachte Einkäufe, in Mahagoni., 
Nutzbaum, Birken- und Eschenmöbel, darunter auch Gegeu- 
stände, die sich zu Weihnachts-Geschenken eignen, aufs Beste 
sortirt, und bin ich dadurch in den Stand gesetzt, dem geehrten 
Publikum die Preise anffaüend billig zu stellen.

Strasburg, den 21. November 1879.

Louis Grünbaum.

Köhlen-Offerte! il

Wir offeriren

r Oberschlesische Würfelkohleu
bei

Waggons von 110 bis 220 Ctr. . 
desgl.

eine Fuhre von circa 50 bis 60 Ctr. 
ein Quantum von 5 bis 10 Ctr. .

Bestellungen auf:
. . ab Grube
. . franco Bahnhof Thorn
. . franco Stadt Thorn
. . frei ins Haus

Mk. 0,30 p. Ctr.
- 0,85 - -
- 0,97 - -
- 1,05 - -

einen einzelnen Centner................................. frei ins Haus * 1,10 « -
Sekunda-Qualitäten durchweg 5 Reichspfennige billiger p. Ctr. Für Träger­

lohn in's Haus wird je »lach Verhältniß Mk. 1 bis Mk. 2 p. Fuhre berechnet.
Thorn, im Oktober 1879.

C. B. Dietrich & Sohn.
Die Erzeugnisse

der Königlich Preussischen und
Kaiserlich Oesterreichischenkaiserlich vesterreicniscnen

Hof - Chocolade - Fabrikanten ■
Gebrüder Stollwerck

in Gökn a. M.,
Filialen in Frankfurt a. M.. Breslau und Wien, 

verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Ver­
wendung von nur besten Rohmaterialien und deren

Die

LI.
Sr.

sorgfältigster Bearbeitung.
Original 1/4- und 1/2-Pfuad-Packungen sind mit Preisen und 

Garantie-Marke (rein Cacao und Zucker) versehen.
Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin :

M.M des Kaisers Wilhelm, der Kaiserin Augusta, 
Kaiser!, u. Königl. Hoh. des Kronprinzen, Sr. Kaiser!.

u. Königl. apostoł. Majestät Franz Joseph, sowie der Höfe 
von England, Italien, der Türkei, Bayern, Sachsen, Holland, 
Belgien, Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg, Rumänien, 

und Schwarzburg.
19 goldene, silberne und broncene Medaillen.

Stollwerck’sehe Ghocoladen & Cacaos
sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie auch an den 

Haupt-Bahnhof-Büffets.
In Thorn bei Conditoren Gebr. Piinchera, bei Conditor K. Tarrey 
und bei Conditor A. Wiese. In Culmsee bei Meyer & Hirsch» 

seid. In Grollub bei Conditor Fd. Müller.

Culmer
Bairisch Lagerbier 

in alt bekannter Güte, enipfiehlt in 
sämmtl. Gebinden, wie auch Flaschen. 

H. Choiński, 
vorm.

F. W. Dopatka»
5 Stück

Fettvieh 
sind zu verkaufen in Bachor per 

Strasburg Wpr.___________________

Ein Destillirapparat, 
450 Ltr. mit 2 Becken und kupfern. 
Kühler, in gutem Zustande, sowie 
diverse Lagersässer von 6—1600 
Ltr. sind zu verkaufen durch J. E. 
Schulz in Danzig, III. Damm 9.

Mit 20 Mark Anzahlung
und monatlichen Theilzahlungen à 5 Mark

gebe ich an solide Leute das bekannte großartige Prachtwerk

ä Pierer’s Conversations-Lexicon '
5 18 Bände elegant gebunden. Preis 120 Mark

ganz neu complet auf einmal ab. er
er Dieses nach den Urtheilen der Presse und hervorragender Männer der Wissen- »'
S schäft beste Werk seiner Art ist soeben vollständig geworden und bin ich so fest von 
5 der außerordentlichen Zufriedenheit der Empfänger überzeugt, daß ich mich hierdurch < 
® verpflichie, das Werk innerhalb 8 Tagen nach Empfang gegen Erstattung der 2. 
£ Frachtauslagen zurückzunehmen, falls Jemand glaubt, Ausstellungen daran machen g“ 
e zu können. g
2 Die Zusendung der 18 Bände erfolgt direct per Frachtgut. n

Noch nie dürfte ein solches Werthobject unter so günstigen Bedingungen ab- £ 
A gegeben worden sein.

Eugen Mahlo, Buchhandlung, 
Berlin SW., Markgrafenstraße 68.

1
933er sich ohne große Kosten einen schönen Fußboden herstellen will, der kaufe I 

Ernst Engels Futzbodenlack.
Dieser Lack ist streichfertig präparirt und zeichnet sich durch besondre Dauer- I 
Hastigkeit, schöne Farbe und hohen Glanz aus. Ein Pfund genügt zum Anstrich 1 
des Fußbodens einer einfenstrigen Stube und kostet nur L Mark 10 Pf. — inet. I 
Original-Flasche und Gebrauchsanweisung im

General-Depot für Thorn bei Herrn Hugo Claas«. 
In Strasburg bei Herrn V. Wojciechowski.

(Musischer Ausverkauf
in Strasburg W Pr.!

Um mit meinem Lager schleunigst zu räumen, verkaufe ich von 
heute ab:

1 Dtz. Teller, glatt Faron, 3 Mk.,
1 Dtz. Teller, englisch Fa§on, 3 Mk. 50 Pf.. 
Cafsee-Serviee, höchst elegant von 8 Mk. — 24 Mk., 
Lampen, von den einfachsten bis zu den elegantesten, sehr billig, 
Regenschirme, Boots, Portemonnaies, Cigarrentaschen.

höchst feine Polisanderkasten, Stickereien, Alsvnide- 
Sachen zu Spottpreisen.

Sämmtliche Knrzwaaren, Estremadura à 2,50 Mk., Wolle 
in allen möglichen Farben, wollene Jacken, Leinen- und 
Shirting-Hemden zu auffallend billigen Preisen

°fferirt die Handlung

Leonhard. Mendel.

Conservirte Früchte
zum Belegen, sowie auch als Desserts und zu Compote geeignet, in Zucker, 
Arac, und im eigenen Safte eingekocht, als:

Ananas, Apricosen, Pfirsiche, Kirschen, 
Birnen, Stachelbeeren, Hagebutten, Nüsse, 
Reineclauden, Mirabellen, Chinois, Qnitten 
re. re., — in -/i, 72 und y8 Gläsern.

Dieselben Früchte candirt, lose, in Kisten und eleganten Cartons.

Ingber in Zucker eingemacht und candirt.

Orangen- und Pommeranzen-Schaalen candirt.

Citronat, Kalmus, Frucht-Pasten, Frucht- 
Gelee in kleinen und großen Gläsern in verschiedenen Sorten.

Frucht-Bonbon und Fruchtgelee-Bonbon empfiehlt

Julius Buchmann,
Aampf-Aavrik für Konfitüren, Marcipan, Kfiocoladen etc. 

Thorn und Bromberg.

In Oesterreich-Ungarn, Deutschland, Frankreich und Portugal ist geschützt.

W illielin
autiartyritische antirheumatische

Blutreinigungs - Thee
fblutrciuigend gegen Gicht und Rheumatismus)

reinigt den ganzen Organismus; wie kein anderes Mittel durchsucht er die Theile des 
öanzen Körpers und entfernt durch innerlichen Gebrauch alle unreinen abgelagerten Krank­
heitsstoffe durch demselben; auch ist die Wirkung eine sicher andauernde.

Gründliche Heilung von Gicht, Rheumatismus, Kinderfüßen und veralteten 
hartnäckigen Uebeln, stets eiternden Wunden, sowie allen Geschlechts- und Hautausschlags- 
Krankheiten, Wimmerln am Körper oder im Gesichte, Flechten, syphilitischen Geschwüren.

Besonders günstigen Erfolg zeigte dieser Thee bei Anschoppungen der Leber 
und Milz, sowie bei Hämorrhoidal-Zuständen, Gelbsucht, heftigen Nerven-, Muskel- und 
Gelenkschmerzen, dann Magendrücken, Windbeschwerden Unterleibs - Verstopfung, Harn­
beschwerden, Pollutionen, Mannesschwäche, Fluß bei Frauen u. s. w.

Massenhafte Zeugnisse, Anerkennungs- und Belobungsschreibeu, welche auf Ver­
langen gratis zugesendet werden, bestätigen der Wahrheit gemäß obige Angaben.

Allein echt erzeugt von Franz Wilhelm, Apotheker in Neun­
kirchen (Nieder-Oesterreich).

Ein Packet, in 8 Gaben getheilt, nach Vorschrift des Arztes bereitet, sammt 
Gebrauchs-Anweisung in diversen Sprachen: 2 Mark.

Warnung. Man sichere sich vor dem Ankauf von Fälschungen und wolle stets 
„Wilhelm’s antiarthritischen antirheumatischen Blutrcinigungs-Thee" verlangen, da 
die blos unter der Bezeichnung antiarthritischer antirheumatischer Blutreinigungs - Thee 
auftauchenden Erzeugnisse nur Nachahmungen sind, vor deren Ankauf ich stets warne.

Zur Bequemlichkeit des P. T. Publikums ist der echte Wilhelms antiarthritische 
antirheumatische Blutreinigungs - Thee auch zu haben in Königsberg in Preußen bei 
Herrn Hermann Kahle, Apothekenbesitzer, Ältst. Langgasse.

Der Lübecker Feuer - Verftcheruugs - Verein
-er Landbewohner

— ans Gegenseitigkeit gegründet im Jahre 1827 — übernimmt Versicherungen 
gegen Feuer oder Blitz auf Gebäude, Mobiliar, Vieh, Feldfrüchte, Baulasten rc.

Versicherungs-Anträge werden entgegengenommen, Vereins-Gesetze, Prospecte 2C. 
verabfolgt durch den Districts-Direetor für Westpreußen r Kgl. Oberamtmanm 
Herrn Hagemann zu Danzig, Langgarten 38.

Zur Vertretung des Vereins geneigte Persönlichkeiten wollen ihre 
Offerte an den gen. Districts-Director einsenden. Die Direction.

Dresch-Maschinen
liefern als Spezialität zu bedeutend ermäßigten Preisen.

Handdreschmaschinen von 9itn._ 112 bis 165. Göpel allein von Rm. 160 bis 210, 
Göpeldreschmaschinen mit Göpel für 1, 2 und 3 Zugthiere von Rm. 272 bis 375, 
franco jeder Bahnstation, Garantie und Probezeit. Zahlungstermine auf Verlangen. 
Trieurs (Unkrautauslesemaschinen) Häcksel-Maschinen, Schrotmühlen, billigst. Agenten er­
wünscht. Neuer Catalog auf Wunsch franco gratis.

Ph. Mayfarth & Co., Maschinenfabrik, Frankfurt a. M.

Butter
von Gütern, Meiereien und Molkerei-Genossenschaften berechnen wir 
zu den stets marktgängig höchsten Preisen gegen Casse und gewähren 

auf Verlangen Vorschuß.
Die Butterhandlung von

Gebrüder Lehmann & Co.
NW., Berlin, — Louisenstraße34.

Für Redaktion und Verlag verantwortlich: I. G. Weiß in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Ostdeutschen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn.


